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Am 08.09.2016 um 15 uhr findet die tAgung „strukturwAndel in der lAusitz“ stAtt.
Bilder einer zukunft für Peitz und region

weitere informAtionen unter:  www.grueneligA-BrAndenBurg.de

Die Bauindustrie mit ihrem riesigen 
Hunger auf wertvollem Kies frisst 
täglich an der Landschaft rings um 
Mühlberg.
Bereits knapp 600 ha wurden durch 
zwei Kieswerke, Elbekies GmbH  Eu-
rovia und Berger Rohstoffe GmbH, im 
Mühlberger Stadtgebiet ausgekiest. 
Mühlberger Kies steckt in Groß-
projekten wie dem Flughafen 
Berlin Brandenburg (BER), der 
Elbphilharmonie in Hamburg 
und Stuttgart 21. Der Hunger 
ist noch lange nicht gestillt, die 
Autobahn BAB 100 und weitere 
Straßen- und Bauvorhaben ver-
langen nach dem hochwertigen 
Kies. Vermutungen, dass der 
Kies auch über die deutschen 
Grenzen gelangt, sind nicht von 
der Hand zu weisen. Ein sie-
bengleisiger Bahnanschluss der 
Firma Elbekies GmbH Eurovia 
macht dies möglich. Der billige 
Transport per Schiene erlaubt 
weite Strecken. Die Mühlberger 
erben über 40 m tiefe Wasserlöcher 
von großem Ausmaß, umrandet von 
unansehnlichen Schutzdämmen mit 
Schildern „Betreten verboten - Lebens-
gefahr“.
Die Elbekies GmbH Eurovia fördert 
jährlich 5 Mio. Tonnen Kies und Sand. 

Davon werden 2,7 bis 2,8 Mio. Tonnen 
gewinnbringend verkauft, aber nur 
gewinnbringend für die Firma. Weil 
die Firma ihren Sitz in Sachsen und 
nicht im brandenburgischen  Mühlberg 
hat, landet vom Profit in Form von 
Gewerbesteuern in der Stadtkasse nur 
verschwindend wenig. Für die Stadt 

Mühlberg und ihren Gemeindeteilen 
sowie den Einwohnern bleibt keine 
Wertschöpfung. Marode Straßen prä-
gen das Stadtbild. Vom Reichtum, der 
unter dem Boden liegt, profitieren nur 
die Kiesunternehmen.
Für den feinkörnigen Sand ist der Ab-

satz nur gering, deshalb werden 2,2 Mio. 
Tonnen jährlich wieder eingespült. Das 
zweite Kiesunternehmen Berger Roh-
stoffe GmbH mit Sitz in Passau fördert 
jährlich 1,8 Mio. Tonnen.
Ein weiteres 40 ha großes Abbaufeld, 
beantragt durch die Elbekies GmbH 
Eurovia, soll bald erschlossen werden. 

Der Planfeststellungsbeschluss 
wird voraussichtlich Ende 2016 
durch das Bergamt Cottbus er-
lassen. In naher Zukunft sind 
zwei weitere Aufschlüsse durch 
die Elbekies GmbH Eurovia von 
360 ha und der Berger Rohstof-
fe GmbH von 210 ha in Planung. 
Die Scopingtermine fanden 
Anfang 2015 statt. Die geplan-
te Erweiterung der Elbekies 
GmbH Eurovia erstreckt sich 
in die fruchtbare Elbaue. 360 
Hektar wertvoller und klimaro-
buster Ackerboden sollen dem 
Kiesabbau unwiederbringlich 
zum Opfer fallen. Der ortsty-
pische Wirtschaftszweig und 

großer, beständiger Arbeitgeber  - die 
Landwirtschaft - wird seiner Arbeits-
grundlage zu einem Großteil beraubt, 
wenn der Abbau genehmigt wird. Der 
Flächenfraß wird in Zukunft durch 
neue Technik beschleunigt. Für das 
360 ha große Ostfeld veranschlagt das 

Mühlberg an der Elbe:
die größte Kiesgrube Europas!

Foto: Sigrid Käseberg

Werk II der Elbekies Gmbh Eurovia im Landschaftsschutzgebiet
Mühlberger Elbaue
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Ein Nachruf für
Tom Searle

Presseerklärung
Abwasserpolitik

Unternehmen eine Auskiesungszeit von 
nur 25 Jahren. 
Die Firma Berger Rohstoffe GmbH 
strebt an, das Altenauer Abbaufeld 
in Nord- und Südrichtung um 210 
ha zu erweitern. An die angrenzende 
Bahnstrecke will das Unternehmen 
einen Verladebahnhof errichten. Eine 
zusätzliche Kiesaufbereitungsanlage 
sowie ein weiterer Schwimmbagger 
ermöglichen die Verdreifachung der 
Fördermenge. Die Abbauflächen liegen 
im hochwassergefährdeten Einzugsge-
biet der Elbe. Bei einer Überf lutung 
wäre das Grundwasser bis in eine Tiefe 
von 40 m über 1.000 ha (zum heutigen 
Zeitpunkt bereits 500 ha) auf engsten 
Raum schutzlos verschmutztem Elb-
wasser ausgesetzt. Der Kieskörper als 
Grundwasserspeicher wird im Nassab-
bau entfernt. Die Verdunstung über den 
großen Wasserf lächen ist erwiesener 
Maßen höher als auf Ackerflächen. Eine 
Absenkung des Grundwasserspiegels 
wird bereits beobachtet. Dorfteiche 
trocknen aus und Feuerlöschbrunnen 
versiegen. Doch alle Bedenken werden 
durch Gutachten „widerlegt“. 
Ein Großteil der Kiesabbaugebiete liegt 

im Landschaftsschutzgebiet (LSG) El-
baue Mühlberg. Durch den massiven 
Kiesabbau sind die Schutzziele der Ver-
ordnung über das LSG Elbaue Mühlberg 
gefährdet. Die Eigenart und Schönheit 
des Landschaftsbildes wird durch 
d a s  A u f -
s c h ü t t e n 
von unan-
sehnlichen 
D ä m m e n 
r ings um 
d i e  K i e s -
s e e n  i m -
mer mehr 
z e r s t ö r t . 
I m  l a n d -
schaftspf le-
ger ischen 
Begleitplan 
d e r  R a h -
m e n b e -
triebspläne 
festgelegte 
Rekultivie-
rungsmaß-
n a h m e n 
w u r d e n 
und werden nur ungenügend eingehal-
ten bzw. der Abbautechnik angepasst. 
Zum großen Teil entstanden monotone 
Bergbaurestlöcher. Einzig die einge-
spülten Sandinseln bieten  Habitate für 
Wasservögel und Gänse.
Ermöglicht wird dieser Kiesraubbau 
hauptsächlich durch das antiquier-
te Bundesberggesetz (BBergG). Der 
Großteil der Kiesabbaufelder wurde 
1990 durch die Treuhand als Berg-
werkseigentum (im Besitz der Elbekies 
GmbH Eurovia) verkauft bzw. es wur-
den Bergwerksbewilligungen (Berger 
Rohstoffe GmbH) vergeben. Vor Ort 
kommt erschwerend hinzu, dass die 
Kiesunternehmen freie Bahn haben, da 
das Bergamt unterbesetzt ist. So kommt 
es vor, dass Privateigentum ausgekiest 
wird, bevor der Landeigentümer ver-
kauft hat. Bisher war der Widerstand 
aus der Bevölkerung zu gering. Unbe-
greif lich ist auch, dass seitens der Stadt 
Mühlberg kein merklicher Gegenwind 
kommt. 
Gegen diesen Kiesraubbau schlossen 
sich engagierte Einwohner zusammen 
und gründeten die Bürgerinitiative 

„Für eine Heimat mit Zukunft“ e. V.. 
Ca. 30 Mitglieder kämpfen gemeinsam 
für den Erhalt ihrer Heimat gegen den 
Kiesraubbau, den Verlust der beiden 

wertvollen Ressourcen – dem wertvol-
len Boden und dem Kies. Wir wollen 
einen nachhaltigen Umgang mit dem 
endlichen Bodenschätzen bewirken. 
Mit unseren Aktionen und Veranstal-
tungen informieren wir die Einwohner 

von Mühlberg über die Dimensionen 
des Kiesabbaus und dessen mögliche 
Auswirkungen auf die Natur, das 
Grundwasser und auf den für unsere 
Region wichtigen Wirtschaftszweig, die 
Landwirtschaft. Im Raum Mühlberg 
sind die Agrarbetriebe sowie die Zu-
ckerrübenfabrik wichtige Arbeitgeber 
und bieten langfristig sichere und mehr  
Arbeitsplätze.
Wir können im Kiesabbau keine Po-
tentiale für unsere Region erkennen. 
Niemand braucht eine weitere Seen-
landschaft, die in der Peripherie liegt. 
Die Belastungen während des Abbaus 
führen bereits heute dazu, dass die 
Lebensqualität in Mühlberg und den 
Ortsteilen sinkt. 

Wir haben den Beschluss gefasst, der 
Grünen Liga als Verein beizutreten. 
Gemeinsam können wir wirksamer ge-
gen das antiquierte Bundesberggesetz 
vorgehen. Der Austausch mit bereits 
erfahrenen Bürgerinitiativen wird uns 
in unserem Kampf gegen den Kiesraub-
bau voranbringen.

www.fuer-eine-heimat-mit-zukunft.de

π Die Mitglieder der Bürgerinitiative 
„Für eine Heimat mit Zukunft“ e. V

Mühlberger Kiesabbau
Foto: BI für eine Heimat mit Zukunft
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Die Agrarlandschaften Brandenburgs 
haben sich im vergangenen Jahrzehnt 
unter dem Einf luss der sogenannten 
Energiewende und durch die entspre-
chenden Gesetze, z. B. Erneuerbare-
Energien-Gesetz (EEG), und dem Bau 
von hungrigen Biogasanlagen rasant 
verändert.
In den Regionen dominieren gegenwär-
tig die Anbaukulturen Mais und Raps. 
Allein diese beiden Kulturarten nahmen 
2012 rund 31 Prozent der Anbaufläche 
ein, wobei der Anteil der Maisf lächen 
im gesamten Land sich zwi-
schen 2002 und 2012 von 
10 auf 18 Prozent fast ver-
doppelt hat. Silomais wird 
hauptsächlich als Viehfut-
ter und für die Biogaserzeu-
gung verwendet.
Roggenkulturen werden im-
mer weiter zurückgedrängt. 
In jüngster Zeit wird im-
mer deutlicher, dass der 
großf lächige industrielle 
Anbau nur unter erhöhtem 
Einsatz von Kunstdüngern 
und synthet ischen Pes-
tiziden stattfinden kann. 
Die dabei entstehenden 
Boden-, Oberf lächengewässer- und 
Grundwasserschäden werden leider 
von der Landespolitik nicht ausreichend 
beachtet. Es wird nicht durch entspre-
chende Maßnahmen gegengesteuert. 
Hier wird auch der Konflikt zwischen 
dem Erreichen der europäischen Was-
serrahmenrichtlinie-Anforderungen 
(EU-WRRL) und dem Stand im Land 
Brandenburg deutlich.
Ein trauriges Kapitel ist hier besonders 
die Rolle, die das Land in der Agrarmi-
nisterkonferenz zum Thema Novellie-
rung der Düngeverordnung spielt.
Die Zerstörung der Standortdiversität, 
die fehlenden Fruchtfolgen und die 
Einträge von Pf lanzenschutzmitteln 
führen aus naturschutzfachlicher Sicht 
auch zu einer dramatischen Verrin-
gerung der Artenbiodiversität z.B. bei 
den Insekten und den entsprechenden 
Biomassen.
Besonders deutlich wird dies bei den 
Trappen Jungvögeln im Havelland. In 
naturnahen Auswilderungsf lächen 
reicht die Menge des Insektenfutters 
nicht mehr aus und sie müssen durch 

Menschenhand zusätzlich gefüttert 
werden.
In Deutschland werden zurzeit etwa 
40.000 Tonnen Pestizidwirkstoffe ver-
braucht. Bei der Vielfalt der Produkte 
wie Roundup, u. a. mit den verschieden 
Formulierungshilfen, kommen wir auf 
ca. 140.000 Tonnen Präparate.
Herbizide sind mengenmäßig mit etwa 
60 Prozent dabei die wichtigste Gruppe. 
Das Landesamt für Umwelt in Potsdam 
stellt die Verkaufszahlen der letzten 
Jahre gerade wieder zusammen. Der 

Bericht kann dort angefordert werden!
Weltweit der Verkaufsrenner unter den 
Herbiziden ist der Wirkstoff Glyphosat, 
der für eine Vielzahl von Kulturen 
und für den Einsatz in der sogenann-
ten pf luglosen Bodenbearbeitung 
propagiert wird, sei es in Gartenbau, 
Land- und Forstwirtschaft oder im Sied-
lungsbereich. Auch in Brandenburg ist 
Glyphosat der am häufigsten verkaufte 
Wirkstoff gegen Wildpf lanzen - Ten-
denz steigend.
Inzwischen wird Glyphosat immer 
häufiger von Stadtbewohner/innen im 
Harn (s. Urinale) und in Lebensmitteln 
(Bier und Honig), insbesondere auch 
mit erheblichen Rückständen im Bran-
denburger Honig gefunden.
Wie das Landesamt für Ländliche 
Entwicklung, Landwirtschaft und Flur-
neuordnung (LELF) auf seiner Inter-
netseite im Sommer 2016 meldet, kam 
es bei aktuellen Untersuchungen von 
Honigproben offenbar zu „erheblichen 
Überschreitungen der Rückstands-
höchstmenge von Glyphosat“. Diese 
sei „durch die Sikkation von stark mit 

Kornblumen durchsetzten Getreidebe-
ständen bzw. das Abspritzen blühender 
Zwischenfrüchte entstanden, die von 
den Bienen als Tracht angeflogen wor-
den sind.“
Das LELF weist daraufhin, dass die 
Anwendung glyphosathaltiger Herbi-
zide in blühenden Pflanzenbeständen 
vermieden werden sollte.
Doch die zunehmenden Berichte 
über Rückstandsvorkommen konnten 
weder die zuständigen Behörden in 
Deutschland, das Bundesamt für Risi-

koforschung (BfR) und das 
Bundesamt für Verbrau-
cherschutz und Lebensmit-
telsicherheit (BVL), noch 
die europäische Behörde 
für Lebensmittelsicherheit 
(EFSA) dazu veranlassen, 
die Effekte von Glyphosat 
durch eigene Untersuchun-
gen neu zu bewerten. Nach 
wie vor heißt es beim BfR 
stattdessen, es gäbe keinen 
Grund zur Besorgnis. Bei 
sachgemäßer Anwendung 
von Glyphosat seien ge-
sundheitliche Schädigun-
gen durch Rückstände nicht 

zu erwarten.
Für uns als Naturschützer stehen 
nicht die humantoxikologischen Fra-
gen (Krebsentstehung) bei Glyphosat 
im Vordergrund, sondern wir sind 
besonders an den ökotoxikologischen 
Wirkungen, die leider nicht beim Zu-
lassungsverfahren für das Glyphosat 
zur Anwendung kamen, interessiert. 
Wie wirkt das Glyphosat und dessen 
Abbauprodukt, die Aminomethylphos-
phonsäure (AMPA), sich z. B. in Lebens-
räumen von Wildbienen, Schwebfliegen, 
Hummeln und Amphibien aus?
Was sind die negativen Auswirkungen 
auf die Insekten-Kleinsäuger-Vögel-
Nahrungsketten in den Agrarregio-
nen?
Bis heute ist wenig darüber bekannt, 
wie die in den zahlreichen Herbizid-
Formulierungen verwendeten Beistoffe 
und Netzmittel (oftmals Tenside) in der 
Umwelt wirken und welche ökotoxikolo-
gischen Wirkungen sie haben. 
Nach dem monatelangen Ringen um 
die Verlängerung der Glyphosatzu-

Glyphosat in der Landwirtschaft in Brandenburg

Fortsetzung auf Seite 4

Foto: Norbert Wilke

Plakat auf der „Wir haben es satt“ -Demo im Januar 2014
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lassung auf der EU-Ebene haben sich 
jetzt Parlamentarier auf „sieben Wege 
verständigt, durch die es möglich ist, 
Lebensmittel zu produzieren, ohne 
auf Glyphosat oder andere Pestizide 
zurückzugreifen“.

1. Nicht chemische Verfahren als Alter-
native zu Herbiziden, unter anderem 
durch:
• geeignete Fruchtfolgen

Anlässlich des fünfjährigen Bestehens 
des BFD lud die Parlamentarische 
Staatssekretärin bei der Bundesfami-
lienministerin, 
Elke Ferner, am 
27. Ju l i 2016 
Bundesfreiwil-
l i g e n d i e n s t -
leistende zur 
Jubiläumsfeier 
ins Ministeri-
um nach Berlin 
ein.
Mit Aussetzung 
des Wehrdiens-
tes und damit 
auch des Zivildienstes wurde der  Bun-
desfreiwilligendienst (BFD) geschaffen. 
Neben dem Freiwilligen Sozialen Jahr 
(FSJ) und dem Freiwilligen Ökologi-
schen Jahr (FÖJ) ist dieser seit dem 1. 
Juli 2011 eine weitere Möglichkeit sich 
bürgerschaftlich zu engagieren. Der Be-
willigungszeitraum variiert zwischen 
sechs und 24 Monate und beträgt in 
der Regel ein Jahr in Vollzeit, für über 
27 jährige auch in Teilzeit. Engagieren 
können sich alle nach Erfüllung der 
Vollzeitschulpf licht, egal ob alt oder 
jung, männlich oder weiblich.
So vielfältig die Dienstleistenden sind, 
so bunt gemischt sind die Einsatzstel-
len: in Pf legeheimen und Kinderta-
gesstätten, in der Flüchtlingshilfe, im 
Umweltschutz oder Kulturbereich. Die 
ehrenamtliche Mitarbeit der Teilneh-
mer im BFD erfährt Wertschätzung 
und wird erfreulicherweise nur selten 
ausgenutzt. Vor fünf Jahren traten 566 
Freiwillige ihren Dienst an  – heute sind 
es 216.000 bei steigender Nachfrage. 

Neben dem Dienst in den Einsatzstellen 
sind Seminare zu besuchen, die Wissen 
und Bildung erweitern helfen. Die 

Themen der Se-
minare im Na-
turschutz sind 
vielfält ig. Sie 
reichen von der 
Diskussion öko-
logischer, öko-
nomischer und 
gesellschaft li-
cher Probleme 
u nd  d e r  B e -
trachtung von 
Klimamodellen 

bis hin zu Exkursionen. So besuchte 
ich im Juli im Rahmen eines Semi-
nars das  größte Kalksteinvorkommen 
Norddeutsch-
lands: die Kalk-
steinbrüche bei 
Rüdersdorf öst-
lich von Berlin. 
Dort wird seit 
c a .  800 Ja h -
ren Kalkstein 
abgebaut. Im 
Museumspark 
R ü d e r s d o r f 
wurde theore-
tisches Wissen 
über Geologie 
und die Beschaffenheit und Produktion 
von Baukalk anschaulich vermittelt. 
Neben einem Gang durch dieses Frei-
lichtmuseum fand ein Ausf lug zur 
Abbruchkante des Steinbruchs statt. 
Ausgerüstet mit Schutzhelm, Warnwes-
te, Schutzbrille und Geologenhammer 
bot sich die Gelegenheit nach fossilen 

Muschelschalen und Fischzähnen zu 
suchen. Diese Seminare sind für mich 
neben der Büroarbeit eine interessante 
Seite  meines Bundesfreiwilligendiens-
tes. Meine Einsatzstelle ist die Grüne 
Liga Brandenburg e. V., die sich als 
Netzwerk ökologischer Bewegungen 
versteht. Im Büro der Geschäftsstelle 
der Grünen Liga im Haus der Natur in 
Potsdam bearbeite ich u. a. die ein- und 
ausgehende Post und mache die Ter-
minplanung. Zur Zeit sind wir zu dritt 
im Büro: der Geschäftsführer der Grü-
nen Liga, ein FÖJ - Teilnehmer und ich. 
Meine Hauptaufgabe ist die redaktionel-
le Arbeit an der Vereinszeitschrift Liga 
Libell, die einmal im Quartal erscheint. 
Darin werden Artikel zu den Themen 
von Artenschutz über Bergbau bis Land-

wirtschaft, so-
wie rechtliche 
Bewertungen 
von Fragen des 
Naturschutzes 
veröffentlicht. 
N e b e n  d e r 
Recherche zu 
verschiedenen 
T hemen und 
möglichen Au-
toren gehör t 
d ie  Kont a k t -
pf lege zu den 

Mitgliedsgruppen der Grünen Liga 
Brandenburg. Dank guter Anleitung 
und Unterstützung meiner Kollegen 
bin ich inzwischen recht fit was die 
Arbeit am und mit dem PC betrifft und 
das freundliche Miteinander sorgt dafür, 
dass ich gern zur Arbeit gehe.

π Beate Mucks

• gezielter Zwischenfruchtanbau zur 
Regulierung von mehrjährigen Wurzel- 
und Unkräutern,
• Bodenbedeckung durch Mulch oder 
Gründüngung,
• Fruchtwechsel von unkrautanfälligen 
Kulturen
• f laches Pf lügen
2. Nützlinge „ihre Arbeit tun lassen“, 
integrierter Pf lanzenschutz und Kas-
kadenprinzip, Chemikalien nur als 
letztes Mittel
3. Bildung: Landwirtschaftliche Be-
ratungsdienste und Austausch von 
landwirtschaftlichem Wissen und 

Erfahrung, um alternative Techniken 
zu schulen
4. Finanzierung des Übergangs im 
Rahmen der Gemeinsamen Agrarpo-
litik (GAP): Der Übergang sollte durch 
GAP-Mittel mitfinanziert werden.
5. Kohärenz mit der EU-Politik im Be-
reich Biodiversität und Klimawandel
6. Besseres funktionieren der Ökosys-
teme bedeutet mehr Autonomie für die 
Landwirte
7. Agrarökologie: Ein wissenschaftsge-
stützter Paradigmenwechsel

π Werner Kratz
NABU Landesverband Brandenburg

Fünf Jahre Bundesfreiwilligendienst

EU-Parlamentarierer: 7 Pfade für den 
Glyphosatausstieg:

Fortsetzung von Seite 3

Kalksteinbruch Rüdersdorf
Foto: Rüdersdorfer Kultur GmbH

Foto: BAfzA

Torte zum Jubiläum
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Die Glambecker Rinderhof GmbH plant 
in Hoppenrade den Neubau eines Rin-
derstalles für Milchkühe mit Kälbern 
und Jungrindern. Die GRÜNE LIGA 
Oberhavel e. V. hatte nunmehr die 
Möglichkeit, die Planungsunterlagen 
einzusehen, obwohl der Gesetzgeber 
eine Beteiligung von Umweltverbänden 
bei solchen Verfahren außerhalb von 
Schutzgebieten nicht vorsieht. Der neue 
Stall soll unweit der Altanlage errichtet 
werden. Für die Wahl des Standortes 
war natürlich auch das Eigentum an der 
Fläche ausschlaggebend. Er wird größer 
ausfallen, um dem Tierwohlaspekt ge-
recht zu werden. Die Tiere werden mehr 
Platz erhalten, können sich freier bewe-
gen und ein Auslauf im Außenbereich 
ist vorgesehen. Auch die GRÜNE LIGA 
hat das Volksbegehren gegen Massen-
tierhaltung, welches mit 104.000 Stim-
men erfolgreich war, unterstützt. Das 
Tierwohl war eine wichtige Forderung 
des von vielen Vereinen und Initiativen 
getragenen Bündnisses.
Wir begrüßen, dass Landwirte nun-
mehr die Forderungen des Volksbegeh-
rens aufgreifen und in den aktuellen 
Planungen von Neubauten diese be-
rücksichtigen.
Natürlich ist ein Neubau in dieser 
Größe als privilegiertes Vorhaben im 
Außenbereich (außerhalb der direkten 

Ortschaft) auch ein Eingriff in Natur, 
Landschaft und in das Ortsbild. Wir 
müssen uns jedoch fragen, welche 
Landwirtschaft wollen wir? Wollen wir 

hunderte Hektar Monokulturen, weil 
diese gerade gefördert werden oder Fo-
lienspargel, der für den Naturhaushalt 
keine Wertigkeit besitzt oder wollen wir 
eine Landwirtschaft, in der es Frucht-

wechsel, einen hohen Wiesenanteil 
und eine nachhaltige Bewirtschaftung 
gibt? Ein Milchviehbetrieb bietet die Ge-
währ, dass es eine abwechslungsreiche 

A n b a u p a -
lette vieler 
K u l t u r e n 
und große 
Grünland-
b e r e i c h e 
geben wird. 
Die Flächen 
des Rinder-
ho fe s  b e -
finden sich 
im europä-
ischen Vo-
gelschutz-
g e b i e t 
( S PA - G e -
biet) Obere 
Havel. Die 
V o g e l a r -
ten für die 

das Schutzgebiet eingerichtet wurde 
brauchen diese abwechslungsreiche 
Bewirtschaftung durch einen Betrieb, 
der zudem nach ökologischen Kriterien 

wirtschaftet. Droht den Anwohnern 
des Vorhabens Massentierhaltung? Das 
Bündnis gegen Massentierhaltung hat 
den Begriff Massentierhaltung klar de-
finiert. Von Massentierhaltung spricht 

man, wenn der Landwirtschaftsbetrieb 
die Tiere von seinen Flächen nicht ver-
sorgen kann , Futter zukaufen muss 
und wenn die Entsorgung der Abfall-
produkte nicht ordnungsgemäß auf der 
Betriebsf läche erfolgen kann. Davon 
kann bei dem geplanten Vorhaben mit 
340 Kühen, zu denen noch eine Anzahl 
von Kälbern und Jungrindern hinzu 
kommen, nicht Rede sein. Die für den 
Eingriff vorgesehenen Ausgleichs- und 
Ersatzmaßnahmen finden im Umfeld 
des Vorhabens statt und verbessern die 
Biotopstrukturen im Gebiet.
Aus Sicht des Umwelt- und Naturschut-
zes gibt es keine Versagungsgründe 
gegen das Bauvorhaben. Natürlich 
wird es immer eine persönliche Be-
troffenheit von Anwohnern geben. Ein 
Leben in einem ländlichen Raum ohne 
Landwirtschaft wird nicht möglich sein. 
Wir können aber Einf luss auf die Art 
der Bewirtschaftung nehmen und da 
wünschen wir uns natürlich eine Stär-
kung des ökologischen Landbaus.

π Norbert Wilke
GRÜNEN LIGA Oberhavel e. V.

Massentierhaltung in Hoppenrade?

Hoppenrader Stallbau fällt nicht unter Massentierhaltung
Foto: Norbert Wilke

Glückliche Kühe in Hoppenrade
Foto: Norbert Wilke
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Am 11. Juni 2016 fand unser diesjähri-
ges Halbjahrestreffen in Gransee statt. 
Bereits am Vorabend tagte der Bundes-
sprecherrat im Versammlungsraum des 
Heimatmuseums.
Unser Bundesvorsitzender, Dr. Torsten 

Ehrke, eröffnete am Samstag unsere 
Veranstaltung zum Thema Wildnis, 
zu der 15 Unentwegte den Weg ins 
nördliche Brandenburg fanden. Der 
Geschäftsführer der Wildnisstiftung 
Naturlandschaften Brandenburg, Dr. 
Andreas Meißner, berichtete über die 
Arbeit der Stiftung in den letzten Jahren. 
Große, zusammenhängende Flächen 
konnten erworben und der Wildnis 
überlassen werden. Meist wurden ehe-
malige Truppenübungsplätze (TÜPl) 
angekauft. Hier war Land verfügbar, 
da anderweitige Investoren die Mu-
nitionsräumung scheuten. Die Wild-
nisstiftung räumt nicht. Dafür müssen 
große Brandschutzschneisen an den 
Flächengrenzen in Kauf genommen 
werden. Die Feuerwehr darf Brände 
auf den Stiftungsf lächen nicht löschen, 
der natürlichen Entwicklung wird hier 
freien Lauf gelassen. Die Naturschützer 
wurden in den letzten Jahren für ihre 
Bemühungen belohnt. Auf den ehema-

ligen TÜPl-Flächen in Jüterbog konnte 
2004 erstmals die seltene Bechsteinf le-
dermaus nachgewiesen werden, 2009 
wurden Wölfe auf den Flächen bei Jü-
terbog und Lieberose gesichtet und 2011 
gab es den ersten Nachwuchs auf beiden 

Flächen. Den Erstnachweis von Raufuß-
käuzen gab es bei Jüterbog 2013 und 
seit 2014 wird regelmäßig eine Elchkuh 
in der Lieberoser Heide gesichtet. Die 
Wildnisf lächen entwickeln sich immer 
mehr zu einer Arche Noah für bedrohte 
Arten in Deutschland. Solange es noch 
verfügbare Flächen in Brandenburg 
gibt, wird sich die Stiftung um deren 
Erwerb bemühen. Dadurch werden 
Urwälder von morgen geschaffen und 
ein Prozessschutz natürlicher Entwick-
lungen gewährleistet.
Anschließend stellte Norbert Wilke, 
Vorsitzender der GRÜNE LIGA Ober-
havel e. V., das Flächenmanagement 
und einige Renaturierungsprojekte 
des Vereins vor. Momentan betreut der 
Verein Flächen in drei Schutzgebieten. 
Es wurden in den letzten Jahren mehr 
als 30 Kleingewässer im Bereich der 
Granseer Platte saniert, darunter auch 
die Osterner Lüch, an deren Beispiel der 
Ablauf einer Kleingewässersanierung 

dargestellt wurde. Pläne für die Zukunft 
gibt es reichlich, so soll der Albrechtsee, 
der sich im Besitz des Vereins befindet 
und durch Melioration entwässert 
wurde, wieder vernässt werden. Nach 
dem Mittagessen im Restaurant Hucke-

duster stieg die Neugier 
nun wirklich, Wildnis 
zu erleben. In Menz 
startete die vierstündi-
ge Führung zu Natur-
entwicklungsgebieten 
im Naturpark Stech-
lin-Ruppiner Land. Dr. 
Mario Schrumpf, der 
Naturpark leiter, be -
grüßte die Grünligisten 
und begleitete uns auf 
den ersten Kilometern. 
Da nac h üb er na h m 
der Revierförster Jörg 
Sprössig die Führung 
um den Roofensee. Bei 
vielen seiner Erläute-
rungen merkte man, 
mit wie viel Herzblut 
Sprössig sein Revier 
betreut. Zahlreiche Re-
naturierungsmaßnah-
men konnten bereits 
umgesetzt werden und 

der Seerundweg wurde zu einem 12 km 
Moorlehrpfad umgestaltet. Der Roofen-
see konnte 20 cm angestaut werden, die 
Schleusenwiesen werden wieder regel-
mäßig gemäht und trockene Moorseen 
wieder angestaut. Die Grubitzwisch, ein 
entwässertes Moor, konnte wieder mit 
Wasser versehen werden und hat sich zu 
einem artenreichen Biotop entwickelt. 
Der Teufelssee konnte durch die Ver-
legung eines Wehres wieder überstaut 
werden, weitere Moorkessel ebenfalls.
Am Großen Barschsee konnte ein Steg, 
mit vielen Erläuterungen zu allen 
Entwicklungstadien bis zum Moorsee, 
rollstuhlgerecht errichtet werden.
Ein schöner Höhepunkt der Wande-
rung! Keiner der Wanderer hat seine 
Teilnahme bereut. Das diesjährige 
Halbjahrestreffen war eine gelungene 
Veranstaltung.

π Norbert Wilke
GRÜNE LIGA Oberhavel e. V.

Halbjahrestreffen der GRÜNEN LIGA
Wildnis am Stechlinsee

Halbjahrestreffen der GRÜNEN LIGA
Foto: Norbert Wilke

Foto: Christa Henkel

Ein Fest für Jung und Alt
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Es ist in Großbeeren Tradition, dass 
dann, wenn die Jungstörche gut zu 
sehen sind, zu Füßen des Storchen-
horstes ein kleines Fest stattfindet. 
Ende Juni dieses Jahres gab es die 17. 
Auflage. Veranstalter ist die Wählerge-
meinschaft Freies BürgerBündnis (FBB) 
Großbeeren.
Anlass des ersten Storchenfestes war 
der marode Schornsteinkopf einer alten 
Brennerei, dessen Horst seit 1982 unun-
terbrochen von einem Weißstorchpaar 
genutzt wird. Mit dem kleinen Fest 
sollte auf die Situation aufmerksam 
gemacht werden. Dann wurde wirklich 
der Schornsteinkopf erneuert und das 
alte Nest wieder aufgesetzt. Inzwischen 
ist der gesamte Schornstein neu verfugt 
und bildet mit der aus dem alten Ge-
mäuer entstandenen Bibliothek einen 
schönen Anblick. Die große Wiese 
davor ist ein idealer Ort, um die Stör-
che zu beobachten. Deshalb wird zum 
Storchenfest dort immer ein Spektiv 
aufgestellt. So kann man die „Haupt-
personen“ genau anschauen.
Drumherum gibt es Stände, Anschau-
ungsmaterial, Poster und im Natur-

schutz engagierte Menschen, die er-
klären und diskutieren. Aber es geht an 
diesem Tag nicht nur um Störche. Der 
Nachmittag steht allgemein im Zeichen 
des Natur- und Umweltschutzes. Es 
gibt Informationen zu den Naturdenk-
malen in der Gemeinde, zu den Ort 
umgebenden Landschaftsschutzgebiet, 

man konnte sich bei einem Samenrätsel 
versuchen, ein Naturquiz beantworten 
oder selbst ein Vogelhäuschen oder 
ein Insektenhotel bauen. Bei Letzte-
rem halfen sogar 
zeit weise junge 
Männer aus Eritrea, 
die im Wohnheim 
Großbeeren woh-
nen. Überhaupt gab 
es auch Hilfe beim 
Aufbauen der Zelte, 
Tische und Stühle 
aus diesem Wohn-
heim. Für die Kin-
der waren aber die 
ungewöhnlichen 
Spielgeräte wie Stel-
zen und Rasenski 
interessanter. Die 
konnten auf der 
Wiese gut auspro-
biert werde.
Über finanzielle, materielle und ideelle 
Unterstützung ansässiger Firmen und 
Personen freuen sich die Veranstalter. 
Es ist zum Beispiel Tradition, dass die 
Gewinner eines Wettbewerbes oder 

anspruchsvol len 
Rätsels beim Grie-
chen oder Italiener 
in Großbeeren es-
sen gehen können. 
Der Gutschein ist 
gesponsert. Beim 
Kuchenverkauf sind 
die Frauen des Frau-
enstammtisches 
unentbehrlich.
Der Landschafts-
pf legeverein Mit-
t e lb r a nde nb u rg 
nahm mit eigenen 
Ideen teil, die Ev. 
Kirchengemeinde 
unterstützte, ein 
befreundeter Imker 

stellte aus, das Großbeerener Bücher-
haus kam extra mit viel Lesbarem zur 
Natur, das ansässige Forschungsinstitut 
gab Kräuter zum Verkauf, eine Großbee-
renerin verkaufte feinste Marmelade 

„handmade“.
Alte Handys und Korken konnten 
abgegeben werden. Die Fuhre zum 

„Haus der Natur“ nach Potsdam hat sich 
danach gelohnt.
Wer es noch immer nicht wusste; auf 
großen Tafeln konnte man Fotos vom 

Entstehen der Baumreihe „Baum des 
Jahres“ sehen.
Im Frühjahr 2013  begann das FBB mit 
der Pf lanzung entlang des Radweges 
nach Birkenhain. Inzwischen stehen 
dort 28 Bäume - gut gepflegt und gut 
beschildert.
Das macht dieses kleine familiäre Fest 
aus: die Kinder spielen und basteln, die 
Erwachsenen informieren sich, geraten 
wird zusammen und alle kommen bei 
Kaffee, Kuchen oder Gegrilltem ins 
Gespräch. Der Storchenhorst in der 
Mitte des Dorfes ist auch mehr ins 
Bewusstsein gerückt.
Es gibt Gespräche: „Sind die Störche 
schon da?“  “Schau, dort f liegt er.“  „Hof-
fentlich finden sie genug zu fressen!“ 

„Warum gibt es in diesem Jahr keinen 
Nachwuchs?“.
Den großen Wermutstropfen zum 
Schluss: Es gab in diesem Jahr keinen 
Storchennachwuchs in Großbeeren. Ein 
Storchenpaar ist seit April da, aber ohne 
Nachwuchs. Im Ortsteil Kleinbeeren 
gibt es in diesem Jahr zwei Junge, im 
Ortsteil Diedersdorf ein Junges.

π Christa Henkel
,

Mitglied der Vorbereitungsgruppe 
des Storchenfestes des FBB und der 

Grünen Liga Brandenburg e. V.

Storchenfest Großbeeren

Foto: Christa Henkel

Interessierte Besucher auf dem Storchenfest

Halbjahrestreffen der GRÜNEN LIGA
Foto: Norbert Wilke

Foto: Christa Henkel

Ein Fest für Jung und Alt
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Für 79 Fauna - Flora - Habitat (FFH)-
Gebiete außerhalb der Großschutzge-
biete läuft momentan die Management-
planung an, koordiniert von unserem 
Team der Stiftung NaturSchutzFonds 
Brandenburg. Auf unserer Projektseite: 
www.natura2000-brandenburg.de sind 
die 79 FFH-Gebiete nach Landkreisen 
geordnet aufgeführt. Ebenso Termine 
von aktuellen und gebietsspezifischen 
Infoveranstaltungen und Exkursionen.
Ab September 2016 finden darüber 
hinaus regionale Arbeitsgruppen 
statt, bei denen wir mit verschiedenen 
Akteuren geeignete Schutz-und Bewirt-
schaftungsmaßnahmen für die Gebiete 
ausfindig machen möchten. Ehrenamt-
liche, Schutzgebietsbetreuer und andere 
Gebietskenner können wichtige und 
interessante Informationen in diesen 

Planungsprozess einbringen. Helfen 
Sie uns, gemeinsam die Gebiete zu 
entwickeln. Wenn Sie Interesse haben, 
kontaktieren Sie uns gerne. Die An-
sprechpartner der jeweiligen Gebiete, 
die Ihnen auch Auskunft über Termine 
der regionalen Arbeitsgruppen geben 
können, finden Sie auf unserer Inter-
netseite unter „Projektgebiete“.
Die EU-Kommission überprüft sehr 
genau, wie Natura 2000 in den einzel-
nen Mitgliedsländern umgesetzt wird. 
Bei der zukünftigen Bereitstellung von 
Geldern für Schutzmaßnahmen wird 
der Managementplan eine wichtige 
Grundlage darstellen. Daher bietet 
die Managementplanung die Chance, 
geeignete Maßnahmen für den Arten- 
und Biotopschutz vorzubereiten. Auf 
unserer Projektseite finden Sie Beispie-

Verwaltungsgericht Dresden
Urteil vom 21.04.2016 - 3 K 1317/12

In einem aktuellen Urteil des Verwal-
tungsgerichts Dresden wird eine Untere 
Naturschutzbehörde (UNB) verpflichtet, 
einer anerkannten Umweltvereinigung 
(Grüne Liga Brandenburg – Umwelt-
gruppe Cottbus) Kopien von Gutachten 
zu übermitteln, die ein in der Lausitz tä-
tiges Braunkohlenabbau-Unternehmen 
in Zusammenhang mit Genehmigun-
gen zur Weiterführung des Tagebaus 
Nochten und der Rodung eines Urwal-
des bei Weißwasser vorgelegt hatte. Im 
Einzelnen ging es um Fachbeiträge 
zum Artenschutz, Abnahmeprotolle für 
artenschutzrechtliche Maßnahmen und 
diesbezügliche Dokumentationen.
Dass die von der Umweltvereinigung 
begehrten Dokumente grundsätzlich 
von den Ansprüchen aus dem Umwel-
tinformationsgesetz (hier: SächsUIG)  
erfasst sind, war nicht streitig. Jedoch 
wollte die UNB die Unterlagen nicht 
ohne Zustimmung des Braunkohleun-
ternehmens herausgeben, da diesem 
Urheberrechte an den Dokumenten 
i.S.v. § 6 Abs. 1 Nr. 2 SächsUIG zustün-
den. Das Unternehmen versagte die 
angefragte Zustimmung zur Übersen-

dung von Kopien und erklärte sich nur 
bereit, vor Ort Einsichtnahme in die 
Unterlagen zu gewähren. Aufgrund 
des angenommenen Umfangs der 
Unterlagen und weil diese eingehend 
durchgearbeitet werden sollten, bestand 
die Umweltgruppe auf deren Erhalt in 
Kopie.
Das Verwaltungsgericht Dresden hat 
nun klargestellt, dass Umweltinforma-
tionsbegehren nicht pauschal Belange 
des Urheberschutzes entgegengestellt 
werden können. Zunächst einmal muss 
geprüft werden, ob die betreffenden 
Dokumente tatsächlich urheberrecht-
lich geschützte Leitungen beinhalten. 
Hierunter fallen etwa nicht bloße Daten-
sammlungen, Auflistungen und Kartie-
rungsergebnisse (a). Bewertungen, etc, 
die „Ergebnis persönlicher Denkprozes-
se“ und daher geistiges Eigentum sein 
können, können demgegenüber grund-
sätzlich dem Urheberrecht unterfallen 
(b). Soweit sich der geltend gemachte 
UIG-Anspruch (auch) auf diesbezügli-
che (Teile von) Dokumente(n) erstreckt, 
muss sodann geprüft und abgewogen 
werden, ob sich urheberrechtlich mo-
tivierte Interessen gegenüber (etwaig 
auch öffentlichen) Interessen an einem 
Erhalt der Unterlagen durchsetzen kön-

nen. Einem überwiegenden Interesse an 
der Bekanntgabe sind urheberrechtlich 
motivierte Einwände daher grundsätz-
lich unterlegen (c).
Das Verwaltungsgericht legt in seinem 
Urteil zunächst dar, was unter dem 
Begriff des „geistigen Eigentums“ zu 
verstehen ist. Der Begriff erfasse den 
gewerblichen Rechtsschutz und das Ur-
heberrecht. Das Urheberrecht schütze 
jedes Werk der Literatur, Wissenschaft 
und Kunst. Zu den geschützten Werken 
gehören insbesondere Sprachwerke, 
wie Schriftwerke, Reden, Computer-
programme (§ 2 Abs. 1 Nr. 1 UrhG) 
und Darstellungen wissenschaftlicher 
oder technischer Art wie Zeichnun-
gen, Pläne, Karten, Skizzen, Tabellen 
und plastische Darstellungen (§ 2 
Abs. 1 Nr. 7 UrhG). Werke im Sinne 
des Urheberschutzgesetzes sind nur 
persönliche Schöpfungen (§ 2 Abs. 2 
UrhG). Diese müssen einen geistigen 
Gehalt aufweisen, eine wahrnehmbare 
Form gefunden haben und durch eine 
gewisse Gestaltungshöhe Ausdruck der 
individuellen Leistung des Urhebers 
sein (Wegener: Zum Verhältnis des 
Rechts auf freien Zugang zu Umwel-
tinformationen zum Urheberrecht, 
Gutachten für das BMU, 2010).

le von Maß-
nahmen, die 
bereits umge-
setzt werden 
konnten.
F ü r  F F H -
Gebie te  in -
nerhalb der Großschutzgebiete koor-
diniert das Landesamt für Umwelt die 
Managementplanung. Informationen 
dazu sind auf dessen Internetseite zu 
finden. Allgemeine Informationen zu 
Natura 2000 und der Managementpla-
nung im Land Brandenburg finden Sie 
auf der Internetseite des Ministeriums 
für Ländliche Entwicklung, Umwelt 
und Landwirtschaft:

www.mlul.brandenburg.de/info/natu-
ra2000

Natura 2000 - Managementplanung

Urheberschutz steht einer Übermittlung
artenschutzfachlicher Gutachten nicht entgegen
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(a) Die Aufzählungen und Kartierungen 
der in dem Gebiet vorkommenden Brut-
vögel seien  reine Datensammlungen 
und sollen nicht dem Urheberschutz 
unterfallen. Auch die Artenschutzdo-
kumentationen würden lediglich die 
einzelnen durchgeführten artenschutz-
rechtlichen Maßnahmen nach Art, 
Zeitraum und Ort der Maßnahme, wie 
etwa das Aufstellen bzw. die Anbrin-
gung von Baumhöhlen, Nistkästen oder 
Steinhaufen oder das Umsetzen von 
Reptilien benennen. Diese Unterlagen 
genießen ebenfalls keinen Urheber-
schutz, weil sie nicht unter das „geistige 
Eigentum“ des Verfassers fallen. Ein 
bedeutender Arbeitsaufwand und die 
bedeutende Sachkenntnis, die für die 
Erstellung einer Datenbank erforder-
lich waren, können als solche einen 
derartigen Schutz nicht rechtfertigen, 
wenn durch sie keinerlei Originalität 
bei der Auswahl oder Anordnung der in 
der Datenbank enthaltenen Daten zum 
Ausdruck kommt.
(b) Etwas anders gelte für Teile der 
Artenschutzfachbeiträge, wie etwa die 
Maßnahmenkonzepte, weil anhand des 
ermittelten tatsächlichen Vorkommens 
der einzelnen Arten auf wissenschaft-
liche Weise unter Beurteilung der 
Verbotstatbestände Konf liktanalysen 
erstellt worden seien. Dabei handele es 
sich, so das Gericht, um das Ergebnis 
persönlicher Denkprozesse. Das Ge-
richt gelangt auch hinsichtlich dieser 
Unterlagen zu dem Ergebnis, dass das 
Urheberrecht verletzt sei. Dies gelte 
neben dem Vervielfältigungsrecht und 
dem Verbreitungsrecht insbesondere 
für das (Erst-) Veröffentlichungsrecht. 
Danach hat der Urheber das Recht 
zu bestimmen, ob und wie sein Werk 
veröffentlicht wird. Dabei reicht für ein 

„der Öffentlichkeit zugänglich machen“ 
schon die Kenntnisgabe an einen einzi-
gen Antragsteller aus, weil es nicht auf 
die tatsächliche Kenntnisgabe an eine 
Vielzahl von Personen ankommt, son-
dern auf deren abstrakte Möglichkeit 
der Kenntnisnahme.
(c) Soweit der Anspruch vorliegend 
auch gegenüber grundsätzlich urhe-
berrechtlich geschützten (Teilen von) 
Dokumenten geltend gemacht wurde, 
gab das Verwaltungsgericht diesem 
ebenfalls statt, da im Rahmen einer 
Abwägung kein Überwiegen der Be-
lange des Urheberschutzes gegenüber 
den Interessen am Bekanntwerden und 

einer etwaigen Bewertung der Informa-
tionen festgestellt werden konnte. Das 
Gericht beruft sich dabei zu Recht auf 
die Erwägungsgründe der europäischen 
Richtlinie über den Zugang der Öffent-
lichkeit zu Umweltinformationen. Die 
Ablehnungsgründe seien eng auszule-
gen. Mit dem Zugang der Öffentlichkeit 
zu Umweltinformationen gehe es um 
die Schärfung des Umweltbewusstseins, 
einem freien Meinungsaustausch sowie 
um eine wirksame Teilnahme der Öf-
fentlichkeit in Entscheidungsverfahren 
in Umweltfragen. Wer einen Antrag auf 
Umweltinformation stellt, wird dem-
nach als Sachwalter der Allgemeinheit 
tätig.
Anmerkungen:
Dass Behörden eine Herausgabe natur-
schutzfachlicher Gutachten mit dem Ar-
gument des Urheberschutzes ablehnen, 
ist bislang – soweit ersichtlich – nur 
vereinzelt zu beklagen. Das Urteil des 
VG Dresden klärt nun recht grundsätz-
lich, dass Belange des Urheberschutzes 
Informationsbegehren nicht pauschal 
entgegengehalten können, sondern 
zum einen genau geprüft werden muss, 
ob diese Belange überhaupt einschlägig 
sind. Sofern dies der Fall ist, müssen 
besondere Gründe vorliegen, die einer 
Stattgabe des Informationsanspruches 
entgegenstehen sollen. Die Intention 
des Gesetzes und der diesem zugrun-
de liegenden EG-Richtlinie ist, einen 
einfachen und breiten Zugang zu In-
formationen zu gewährleisten. Kann 
der Anspruchsteller darauf verweisen, 
dass es auch ein öffentliches Interesse 
am Erhalt der Informationen gibt – 
etwa weil die Einhaltung gesetzlicher 
Bestimmungen (oder Nebenbestim-
mungen von Bescheiden) geprüft bzw. 
angemahnt werden soll – dann sind 
Belange des Urheberschutzes regel-
mäßig unterlegen. Dies gilt erst recht, 
wenn – wie im vorliegenden Fall – nur 
eine pauschale Verweisung auf fremde 
Urheberrechte dem Anspruch entgegen 
gestellt werden, ohne dass durch die 
Herausgabe konkrete Beeinträchtigung 
des Urheberschutzes ersichtlich sind.
Im Verlauf des Verfahrens wurde 
bekannt, dass einige der begehrten 
artenschutzfachlichen Dokumentati-
onen der zuständigen Behörde nicht 
vorgelegen haben, obwohl diese nach 
den Nebenbestimmungen von den 
Unternehmer hätten vorgelegt werden 
müssen. In diesem Falle ging zwar 

der geltend gemachte UIG-Anspruch 
ins Leere, jedoch wurden dadurch  
Missstände beim Gesetzesvollzug der 
Behörde aufgedeckt. Auch dies war ein 
wichtiges Ergebnis des Verfahrens: Vor-
habensbedingte Eingriffe in Natur und 
Landschaft sowie Beeinträchtigungen 
von geschützten Arten oder Gebieten 
können – wie hier durch einen Braun-
kohletagbau – enorm sein und dürfen 
nur unter den Bedingungen eines 
funktionierenden Schutzkonzepts ge-
nehmigt werden. Doch was nutzen die 
angeordneten Schutzkonzepte, wenn 

diese nicht ordnungsgemäß umgesetzt 
werden oder bei ordnungsgemäßer Um-
setzung nicht funktionieren?!
Der Öffentlichkeit Möglichkeiten zu 
verschaffen, den Vollzug der Umwelt-
gesetze durch den Erhalt von Umwel-
tinformationen zu kontrollieren, ist 
ein wesentliches Anliegen der Um-
weltinformationsgesetze und bei der 
Auslegung deren Bestimmungen zu 
berücksichtigen.

π Dirk Teßmer,
Rechtsanwalt

Foto: Dirk Teßmer
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Am Sonntag, den 21. August erreichte 
die Welt eine schreckliche Nachricht. 
Der Gitarrist und Songwriter Tom 
Searle der Band ARCHITECTS verstarb 
einen Tag zuvor an Hautkrebs. Zusam-
men mit Schlagzeuger und Zwillings-
bruder Dan hatte er die Band 2004 
gegründet. Damals waren die beiden 
gerade einmal 16 Jahre alt.
Als ich von seinem Tod erfahren hatte 
merkte ich förmlich, wie sich etwas 
in mir zusammenkrümmte. Denn 
mit seinen gerade 
mal 28 Jahren war 
der Brite eine gro-
ße Inspiration und 
Motivation für viele 
Musik- und auch 
Naturschutzbegeis-
terte gewesen.
In seinen oft gesell-
schaftskritischen 
Texten verarbeitete 
er alles, was ihn 
bewegte, dazu ge-
hörten die Ableh-
nung von Krieg im 
Nahen Osten und 
Krieg generell, Or-
ganisationen wie 
Sea Shepherd,  der 
Nat ursc hutz im 
Allgemeinen, fun-
damentalistische 
Religionsanhänger, 
Atheismus generell 
und Systemkritik 
an Kapita l ismus 
und Gier der Wirt-
schaft. Die gesamte Band besteht aus-
schließlich aus Veganern und lässt die 
Organisation Sea Shepherd auf verein-
zelten Konzerten Stände betreiben.
Privat werden Umweltprojekte mit 
Spenden und dem Tragen von deren 
Merchandising als Werbung unterstützt. 
Viele der Fans hat das zum Nachdenken 
angeregt und zusammen mit anderen 
Bands hat es einige zum Vegetarismus 
und Veganismus gebracht.
Die Briten können nach 12 Jahren Band-
geschichte auf sieben Studio-Alben 
zurückblicken. Das neueste davon 
erschien in diesem Jahr und nennt 
sich „All Our Gods Have Abandoned 
Us“(sinngemäß: „Alle unsere Götter ha-

ben uns verlassen“).  Trotz der vielen ne-
gativen Nachrichten gegenüber Religion 
und der starken Auseinandersetzung 
mit der von der Band vertretenen Ab-
wesenheit Gottes wurde ihre Meinung 
auch innerhalb der christlichen Metal-
Gemeinschaft akzeptiert. Viele Bands 
und Fans drückten nämlich ihr Beileid 
für Tom, die Band und seine Familie 
aus und darunter befanden sich auch 
viele bekennend religiöse Bands.
 In der Musik drückte Tom auch seine 

Gefühle gegenüber der Krankheit aus, 
die ihn seit 3 Jahren beschäftigte. Be-
sonders das Lied „C.A.N.C.E.R.“ (zu 
Deutsch: K.R.E.B.S.) von dem 2014 
erschienenen Album „Lost Forever//
Lost Together“ (sinngemäß: „Für im-
mer verloren // Zusammen verloren“) 
beschäftigt sich mit der Thematik.
Viele Songs fallen aber jetzt erst als ein-
deutige Anspielung auf seine Krankheit 
auf. „Memento Mori“ nennt sich das 
letzte Lied des vorhin erwähnten neues-
ten Albums und scheint Toms Zeichen 
dafür gewesen zu sein, dass er sich mit 
dem Tod abgefunden hat. Vielmehr 
war es jedoch eine Akzeptanz, dass 
alles zu Ende gehen muss und so auch 

sein Leben. Der lange Kampf mit dem 
Krebs wurde zwar bis zum 21.August 
nie publik gemacht, aber Fans waren 
sich sicher, dass bei so vielen verpassten 
Auftritten etwas mit dem Gitarristen 
nicht stimmen konnte. Trotz einer 
vollständigen Genesung am Anfang des 
Jahres kehrte der Krebs schlimmer als 
je zuvor zurück. Trotz der Anordnung 
im Krankenhaus zu bleiben spielte 
Tom seine letzten beiden Auftritte bei 
den Festivals „Rock Am Ring“ und 

Rock Im Park“ in 
Deutschland mit 
der Band.
Mit Tom ist jemand 
von uns gegangen, 
der tausende Mu-
sikfans nicht nur 
musikalisch, son-
dern auch lebens-
weisend beeinflusst 
hat.
Ohne ihn wäre ich 
w a h r s c he i n l i c h 
nie Vegetarier ge-
worden und wür-
de wahrscheinlich 
nicht heute diesen 
Artikel im Rahmen 
meines Freiwilligen 
Ökologischen Jah-
res verfassen. Auch 
wenn vielen Lesern 
der Musikstil wahr-
scheinlich fremd 
ist und vom Klang 
her nicht gefallen 
wird, rate ich doch 

im Internet durch die neuesten Texte 
der letzten drei oder vier Alben seiner 
Band ARCHITECTS aus Brighton, 
England zu blättern. Sofern man des 
Englischen mächtig ist, sollte auch das 
Genre Metalcore einen nicht abschre-
cken zu akzeptieren, wie emotional und 
kritisch Toms Texte und Musik waren. 
Sie werden für immer einen Platz in 
meiner Plattensammlung und meinem 
Herzen haben. Für etwaige Anfragen 
für übersetzte Songtexte stehe ich gern 
privat via E-Mail zur Verfügung:
(kunstohneen.de@gmail.com).

π Jonas Köhler
FÖJ bei Grüne Liga Brandenburg e. V.

Ein Nachruf der etwas anderen Art

Foto: Dan Searle

Tom Searle am Mischpult
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Einzelmitglied ∏ 25,00 Euro / Jahr oder ermäßigt ∏ 12,50 Euro / Jahr

Fördermitglied ∏ ab 50,00 Euro / Jahr Gruppenmitglied ∏ 75,00 Euro / Jahr

Vor- / Zuname*:

Adresse*:

E-Mail-Adresse:

Telefon:

Geb.-Datum: 

 *Plichtangaben

KontoinhaberIn*:

Kreditinstitut*:

BIC*:

IBAN*:

Ich zahle per SEPA-Lastschrift und erteile eine Einzugsermächtigung bzw. ein SEPA-Lastschriftmandat für die:
Grüne Liga Brandenburg e.V. ,Lindenstraße 34, 14467 Potsdam

Ich ermächtige die Grüne Liga Brandenburg e.V. widerruf lich, Zahlungen von meinem Konto mittels SEPA-Lastschrift einzuziehen. Zugleich 

weise ich mein Kreditinstitut an, die von der Grünen Liga Brandenburg. e.V. auf mein Konto gezogenen Lastschriften einzulösen Mir ist bekannt, 

dass ich innerhalb von acht Wochen, beginnend mit dem Belastungsdatum, die Erstattung des belasteten Betrages verlangen kann. Es gelten dabei 

die mit meinem Kreditinstitut vereinbarten Bedingungen. Das Mandat gilt für widerkehrende Zahlungen. Die Mandatsreferenz-Nr. wird dem 

Kontoinhaber mit einer separaten Ankündigung über den erstmaligen Einzug des Lastschriftbetrages mitgeteilt. Die Einzugsermächtigungen / das 

SEPA-Lastschriftmandat kann jederzeit ohne Grundangabe schriftlich widerrufen werden.

Ich/Wir möchte(n), dass der Beitrag bis auf Widerruf von meinem/unserem Konto abgebucht wird ∏

Ich überweise den Jahresbeitrag auf das Konto der Grünen Liga Brandenburg e.V.  ∏
IBAN: DE22 1806 2678 0000 0550 00 BIC: GENODEF1FWA

Werde Mitglied der Grünen Liga Brandenburg e.V.

Hinweis: Satzung und Beitragsordnung sind auf unserer Internetseite www.grueneliga-brandenburg.de einzusehen.

Datum / Ort Unterschrift

Potsdam, den 28.01.2016.

Die Grüne Liga Brandenburg e. V. 
fordert nach dem Urteil des Bundes-
verfassungsgerichts zur Ungültigkeit 
zehntausender Bescheide der Abwas-
serwirtschaft ein Umdenken in der 
Abwasserpolitik des Landes.

In der DDR vergifteten ungeklärte Ab-
wässer aus Haushalten, Industrie und 
Landwirtschaft ober- und unterirdische 
Gewässer. Seit dem Beitritt zu BRD und 
EU wurden Milliarden in den Aufbau 
neuer Klärwerke und deren Zuleitun-

gen investiert. Die Gewässergüte ver-
besserte sich erheblich. Dabei wurden 
aber regionale Kreisläufe vernachlässigt, 
die das gereinigte Abwasser wieder der 
Landschaft zuführen. Stattdessen ent-
standen große Zentralanlagen für meh-
rere Ortschaften. Die Abwässer werden 
großflächig über lange Strecken zu den 
Anlagen geleitet. Riesige Abwassermen-
gen werden dort nach der Klärung in 
Vorf luter und dann in Flüsse geleitet 
und f ließen aus der Region ab. Dies 
führt zu einer großf lächigen Absen-
kung der Grundwasserstände, sodass 
Gräben, Teiche und Seen austrocknen, 

die Bodenfeuchtigkeit abnimmt und die 
Waldbrandgefahr sich erhöht.
Der Bevölkerungsrückgang im Land 
Brandenburg führte dazu, dass viele 
Anlagen nicht ausgelastet sind und 
somit sehr hohe Unterhaltungskosten 
entstehen. Mitunter sind die Leitungs-
querschnitte zu groß dimensioniert, so 
dass sauberes Trinkwasser zur regel-
mäßigen Spülung der Leitungsnetze 
zum Erhalt des Durchflusses verwendet 
und vergeudet wird. Diese Mehrkosten 
bezahlen die an das Netz angeschlos-
senen Bürger.

Fortsetzung auf der Seite 12

Presseerklärung zur Abwasserpolitik und 
Wasserhaltung in der Landschaft



im JaHr 1990 GründeTen umweLTBeweGTe ein neTZwerK, daS Seine wurZeLn in den 

KirCHLiCHen umweLT- und FriedenSGruPPen, STadTöKOLOGieGruPPen SOwie VieLen 

örTLiCHen naTur- und umweLTSCHuTZiniTiaTiVen der ddr HaT. die Grüne LiGa BrinGT 

den erFaHrunGSSCHaTZ iHrer VOrGeSCHiCHTe in iHre GrundSaTZPOSiTiOnen ein: GrenZen der 

reSSOurCen aKZePTieren, reGiOnaL und TranS ParenT enTSCHeiden, STruKTuren VOn unTen 

enTwiCKeLn, die erde aLLen GeBen, VieLFaLT BewaHren, werTe neu BeSTimmen, GeSCHiCHTe 

BeGreiFen, neu denKen, KOnSequenT TieFGreiFende VeränderunGen FOrdern, diaLOGe 

ermöGLiCHen, öFFenTLiCHKeiT inFOrmieren, KOnFLiKTe OHne GewaLT LöSen.

die Grüne LiGa VereinT GruPPen, iniTiaTiVen und einZeLPerSOnen, die SiCH GemeinSam 

auF VieLFäLTiGe arT und weiSe Für naTur- und umweLTSCHuTZ einSeTZen. innerHaLB 

dieSeS neTZwerKS waHren dieSe GruPPen iHre eiGenSTändiGKeiT und idenTiTäT. ZieL deS 

neTZwerKS iST die reGiOnaLe SOwie FaCHLiCHe KOOrdinaTiOn und unTerSTüTZunG VOn aKTeuren 

und aKTiViTäTen. die FaCHarBeiT iST in arBeiTSKreiSen VerneTZT – STruKTureLL HaBen SiCH in 

den FünF neuen BundeSLändern und in BerLin LandeSVerBänden ZuSammenGeSCHLOSSen.

man Kann PrOBLeme niCHT weGreden: Sie müSSen GeLöST werden. deSHaLB iniTiierT 

und unTerSTüTZT daS neTZwerK Grüne LiGa SeiT Seiner GründunG PrOJeKTe und 

aKTiViTäTen Zum naTur- und umweLTSCHuTZ. einiGe BeiSPieLe daFür Sind: umweLTerZieHunG 

miT Kindern und JuGendLiCHen, umweLTBeraTunG, naTur- und arTenSCHuTZ, PrOJeKTe 

und aKTiOnen Zur aBFaLL- und VerKeHrSVermeidunG, LandSCHaFTSPFLeGe, FörderunG VOn 

naCHHaLTiGer reGiOnaLenTwiCKLunG, FörderunG deS SanFTen TOuriSmuS und Zu LOKaLen 

aGenden. die Grüne LiGa SuCHT in iHrer arBeiT daS ZuSammenGeHen miT GLeiCHGeSinnTen 

menSCHen, iniTiaTiVen und Vereinen.
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Um die Struktur der Abwasserzweck-
verbände zu erhalten, werden sogar 
sogenannte „Altanschließer“ zur Kasse 
gebeten, obwohl die nach 1990 gegrün-
deten Abwasserzweckverbände keine 
Anschlussleistungen für diese Bürger 
erbracht haben.

Diese gegen das Vertrauensprinzip und 
das Rückwirkungsgebot verstoßende 
Verwaltungspraxis wurde nun von den 
Karlsruher Richtern gestoppt.

Ungeachtet der Frage, wie die Rück-
zahlung der zu Unrecht eingezogenen 
Gelder an die betroffenen Bürger zu 
erfolgen hat, ist jetzt die grundsätzliche 
Frage nach der Zukunftsfähigkeit von 
Großkläranlagen und Abwasserzweck-
verbänden zu stellen.

Fakt ist, dass zunehmender Wasser-
mangel in der Landschaft, der Klima-
wandel, die steigenden Energiekosten 

und die Entvölkerung des ländlichen 
Raumes ein grundsätzliches Umden-
ken verlangen.

Die Grüne Liga Brandenburg fordert 
daher:

-Sofortiger Investitionsstopp für alle Ab-
wassersysteme bis zur Neubewertung 
der ökologischen und ökonomischen 
Parameter.

-Nachweis der Wirtschaftlichkeit jeder 
Großkläranlage und jedes Abwasserver-
bandes. Nicht wirtschaftliche Anlagen 
sind mittelfristig stillzulegen, nicht 
lebensfähige Verbände in die Insolvenz 
zu überführen und die Anlagen den 
Gemeinden kostenlos zu übergeben.

-Rückbau überdimensionierter Kläran-
lagen und Leitungsnetze, stattdessen 
Bau von den Ortsgrößen angemessenen 
dezentralen Anlagen mit Rückführung 
des geklärten Abwassers in die örtliche 
Landschaft, Betrieb derselben durch 

Anliegergenossenschaften, Gemeinde- 
oder Ortsbeiräte.

-Aufhebung jedes Anschlusszwanges 
für Grundstücke, die über ökologischen 
und gesetzlichen  Normen genügende 
Kleinkläranlagen verfügen.

-Personelle Aufstockung der Unteren 
Wasserbehörden zur besseren Beratung 
und Kontrolle der Abwasserbetriebe 
und Bürgerberatung.

-Änderung der Vorschriften zur Planung 
von Abwassersystemen mit dem Ziel, 
effektive statt überdimensionierte An-
lagen zu errichten.

-Angemessene finanzielle Beteiligung 
des Landes am Umbau der Abwasser-
wirtschaft.

-Öffentliche Entschuldigung bei allen 
Bürgern, deren private Kläranlagen zum 
Nutzen der Verbandsinteressen zerstört 
wurden, Rücknahme der Strafen gegen 
Anschlussverweigerern, Entschädigung 
für zerstörte Investitionen und unrecht-
mäßige Anschlussgebühren.


